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Geleitwort

Das vorliegende Buch soll eine Ausstellung
begleiten, die das Stadtarchiv und das Mann-
heimer Architektur- und Bauarchiv als unver-
zichtbaren Beitrag zu dem hauptsächlich von
den Museen im Rhein-Neckar-Dreieck getra-
genen Projekt »Kunst und Kultur der fünfziger
Jahre« veranstaltet. Sie soll unterstreichen,
daß die Architektur als Baukunst zu den her-
ausragenden Kulturleistungen der Mensch-
heit gehört und deshalb in dieser histori-
schen Betrachtung nicht fehlen durfte. Die
Ausstellung findet vom Januar bis März 1999
im Gebäude der Mannheimer Handwerks-
kammer statt.

Auf diese Weise treiben wir die Forschun-
gen zur Mannheimer Baugeschichte weiter
voran, mit denen das Stadtarchiv für die von
der Bakola organisierten Ausstellung im Jahre
1985 zum Thema »Jugendstil – Architektur
um 1900 in Mannheim« begonnen hat. Seit-
her hat die Gründung des Mannheimer Archi-
tektur- und Bauarchivs im Jahr 1989 diese
Bemühungen verstärkt. Es versteht sich als
Förderkreis des Stadtarchivs beim Sammeln
von baugeschichtlichen Unterlagen aus pri-
vater Hand und bei dessen Auswertungsauf-
trag. Gemeinsam führen beide Institutionen
alljährlich Vorträge und Stadtteilführungen
durch, die auf großes und allgemeines Inter-
esse stoßen. Im Hinblick auf das Stadtjubi-
läum 2007 arbeiten beide Institutionen an
der Ergänzung des 1907 erschienenen Ban-
des »Mannheim und seine Bauten«.

Gebäude, Straßen und Plätze – so tritt
die Stadt den Einheimischen und Fremden
zunächst in Erscheinung. Architektur schafft
Identität und kann uns die Geschichte und
das Selbstverständnis einer Stadt mit ihren
vielfältigen Kräften, den Wünschen und Vor-

stellungen ihrer gesellschaftlichen Gruppen
in Vergangenheit und Gegenwart erschlie-
ßen. Dies immer wieder ins Bewußtsein zu
rufen, ist besonders in einer Stadt geboten,
die im Laufe ihrer Geschichte wie kaum eine
andere unter Zerstörung zu leiden hatte, sich
aber gleichwohl als wirtschaftliches und kul-
turelles Zentrum einer Region behauptet hat.

Die Veranstalter danken den beiden Kunst-
historikern Dr. Andreas Schenk und Sandra
Wagner M.A. sehr herzlich für die Konzeption
und Durchführung dieser Ausstellung, deren
Ergebnis diese Schrift auch über die Ausstel-
lung hinaus festhält. Wir danken in gleicher
Weise dem Baubürgermeister der Stadt Lothar
Quast und den vielen Sponsoren für die Be-
reitstellung der erforderlichen Mittel.

Dipl.-Ing. Peter Plachetka Dr. Jörg Schadt

Vorsitzender des Mann- Direktor des Stadt-

heimer Architektur- und archivs Mannheim

Bauarchivs
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Einführung

Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs stan-
den Architekten und Stadtplaner in Deutsch-
land vor der Frage, ob sie die im Krieg zer-
störten Städte im alten Erscheinungsbild re-
konstruieren oder auf der Grundlage zeitge-
nössischer städtebaulicher und architektoni-
scher Konzepte in veränderter Form wieder-
aufbauen sollten. Durch die vielerorts gefor-
derte Neugestaltung sollten jene Mißstände
behoben werden, die schon in den 20er und
30er Jahren zu städtebaulichen Planspielen
Anlaß gegeben hatten: die ungesunden
Wohnverhältnisse in den dicht bebauten Alt-
stadtvierteln und der Mangel an innerstädti-
schen Grünzonen, Freiflächen und verkehrs-
gerechten Straßen. Ein weiteres Kriterium bil-
dete das architektonische Erscheinungsbild.
Insbesondere die baulichen Hinterlassen-
schaften des 19. Jahrhunderts, die Schmuck-
fassaden des Historismus und des Jugendstils,
widersprachen den modernen Vorstellungen
über eine Architektur, die sich ganz aus der
Funktion und Konstruktion ableiten sollte.
Vor allem die Vertreter der jüngeren Genera-
tion vertraten darüber hinaus die Ansicht, daß
die Zerstörung nicht durch die Rekonstruk-
tion ungeschehen gemacht werden dürfe
und die neue Zeit selbständigen architekto-
nischen Ausdruck verlange. Aus diesen ver-
schiedenen Gründen wurden nach dem Ende
des Zweiten Weltkriegs beim Wiederaufbau
vieler Städte nicht nur zahlreiche Ruinen zu-
gunsten gänzlich neuer Gebäude abgebro-
chen, auch gut erhaltene Altbauten und ganze
Stadtviertel mußten der Modernisierung wei-
chen. Es gab zwar auch Städte, die sich auf ihr
historisches Erbe besannen, alles in allem war
jedoch der Zeitgeist vom Willen zur Verände-
rung geprägt.

Spätestens als Ende der 70er Jahre ein
Umdenken einsetzte, gewachsene Altstadt-
strukturen als Aspekt der Wohnqualität er-
kannt und der Erhalt historischer Bausub-
stanz in verstärktem Maße gefordert wurde,
geriet die neue Architektur in Mißkredit. Die
gebauten Zeugnisse der 50er Jahre machen
es auch dem heutigen Betrachter nicht im-
mer einfach, sich mit ihnen anzufreunden.
Allenfalls jene Beispiele, die durch ihren de-
korativen Charakter auffallen, die Eleganz
und Schmuckfreude zeigen, finden positive
Beachtung und werden sogar in den post-
modernen Bauten der 80er und 90er Jahren
zitiert. Eine parallele Entwicklung vollzog sich
bei der Rezeption des Designs der 50er Jahre.
So wenig jedoch der Nierentisch und die
Tütenlampe stellvertretend für die Ästhetik
der Epoche stehen, so wenig repräsentieren
die geschwungene Wand und das Blumen-
fenster die Architektur der Nachkriegszeit.
Der inzwischen sprichwörtlich gewordene
»Nierentischstil« ist zwar ein Bestandteil der
Baukunst der 50er Jahre, zugleich ist er aber
auch ein Konstrukt des nostalgischen Rück-
blicks auf die Wiederaufbau- und Wirtschafts-
wunderjahre.

Aus der populären Sicht sind jene Bau-
werke ausgeblendet, die durch ihre kubi-
schen Bauformen, ihre strengen Rasterfas-
saden und den vielfach verwendeten Sicht-
beton so gar nicht in die Zeit des Petticoat
und des Hula-Hoop zu passen scheinen. Erst
die wissenschaftliche Forschung, die Anfang
der 80er Jahre einsetzte, trug zu einer Diffe-
renzierung des Bildes bei. Parallel dazu voll-
zog sich innerhalb des Denkmalschutzes die
Diskussion um den Umgang mit den Bau-
werken der Epoche. Auslöser waren die vie-

lerorts anstehenden Sanierungen und Mo-
dernisierungen, die zahlreiche Gebäude zu
verändern drohten. Bereits 1986 veröffent-
lichte die Stadt Köln ein Verzeichnis ihrer
Denkmäler der 50er Jahre, in dem ca. 900 Ob-
jekte erfaßt sind. In den meisten Städten fand
bis heute eine systematische Inventarisierung
nicht statt. Einzelüberprüfungen blieben so
die Regel. Dies trifft auch auf Mannheim zu:
In der Rhein-Neckar-Stadt stehen zum heu-
tigen Zeitpunkt nur fünf Gebäude der 50er
Jahre unter Denkmalschutz, weitere werden
derzeit auf ihre Eigenschaft als Kulturdenk-
mal geprüft.

Die Publikation und die ihr zugrunde-
liegende Ausstellung »Eine neue Stadt muß
her! Architektur und Städtebau der 50er Jahre
in Mannheim« verstehen sich als Beitrag zur
Erforschung der jüngeren Baugeschichte der
Quadratestadt. Ausstellung und Begleit-
schrift möchten eine Grundlage zur weiteren
Aufarbeitung des Themas legen, erheben
aber nicht den Anspruch einer umfassenden
Bestandsaufnahme. Die Fülle an qualitätvol-
len Bauwerken der Nachkriegszeit bedingte
eine Auswahl exemplarischer Gebäude, wo-
bei mit den Beispielen aus den Bereichen des
öffentlichen, sozialen, kulturellen, wirtschaft-
lichen und privaten Lebens ein breites Spek-
trum abgedeckt ist. Wenn neben noch be-
stehenden auch stark veränderte und nicht
mehr erhaltene Gebäude vorgestellt werden,
so dokumentiert dies, wie dringend die wei-
tere Erforschung und Erfassung der Architek-
tur der 50er Jahre in Mannheim ist.

Andreas Schenk, Sandra Wagner


